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Hr. Adolf P 11ter11 legte die Jlesultute del' chemischen 
An a 1 y s e des Ar v a er Mete o 1· e i s e n s vor, welche 
dersell>e im Luboratorium des k. k. General-, Land - und 
Haupt-Münz-Probil'ers A. Löwe ,·ollendet hatte. Die Be­
schreilrnng des Fundortes und des Eisens selbst waren schon 
in der \Viener Zeituug vom 17. April 18ti.4 und ltlärz 18ti.5 
gegeben worden. Die bei der Anal)·se angewandten Stücke 
reinen Eisens hatten ein spezifisches Gewicht \'On 7.Stti.. 
Das reine Eisen enlhielt nach der r4ualitativen Untersuchung: 
Eisen, Nickel und ausser einer Spur Kobalt noch eine äus­
serst geringe Menge Kupfer; die oxydirte Oberfüiche enthielt 
ausserdem noch : Schwefel, J(ohle, Kiesel, Phosphor und 
Kalium wahrscheinlich als unwesentliche Bestandtheilc. Die 
Resultate dreier Analysen \\raren: 

Eisen 89.42 
Nickel 8.91 
Kiesel und kohlenhältigen 

Rückstand . 1.U 

93.13 
5.94-

94.12 
5.43 

~~~~~~~~~~~ 

99.ti.4 99.07 99.55 
Hr. General- Land- und Haupt-Münz-Probirer A. Löwe 

hatle die Güte auch die Resultate zweier \"On ihm gemachten 
qnantitatirnn Analysen desselben Eisens mitzutheilen. Er 
fand: 

t. 2. 
Eisen 90.471 91.361 
Nickel 7.321 7.323 
Robalt 

t.ti04: .Rückstand 1
) 0.938 

Kohle 

' J{ieselsäure 

99.169 99.622 
Spuren \'OD Schwefel. 

Hr. Rudolf R i k l i nn Seebach legte eine bisher 
noch nicht angewendete Methode nr, das Sc hie s s p u l-

'') Der Rückstand besteht aus melallschen Flittern vuu gelbe1· Farbe, 
deren Zusammensetzung· noch uicht. untersucht ist. 
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ve1· untc1· dem lVasse1· ohne Anwenduug von 
Fe u e 1· zu e n t zünden; diese Methode beruht auf der 
Entzündung des Raliums durch Berührnng mit Wasser, 
und kann um so leichte!' praktisch angewendet werden, nls 
die betl'effende Vonichtung höchst einfach ist. 

Eine metallene oder gliiserne Büchse, dereu Ocffnu11J! 
mit einem Korkstöpsel luftdicht verschlossen wel'den kanu _. 
wird mit Schiesspulver angefüllt; ein gliisemes Röhrchen 
\'On 2" Durchmesser und mehl'cren Zoll Liinge wird was­
sel'dicht in den Stöpsel eingepasst und mit einem Banm­
wollendocht du1·chzoge11; die Länge dieser Zündröhre ist 
abhänl!;'ig \'On dem Zeitraume, der bis znr Explosion statt 
finden soll; an dem innern Ende derselben wird ein Stück­
chen Kalium von ungefähr 1 J{ubiklinie so angebracht , 
dass die eine Seite deu \Volldocht, die andere abei· das 
Schiesspulver selbst berührt; wird nun diese Grnnate ins 
Wasser \'ersenkt, so drin~t da;iselbe \'crmögc der J{apilln­
rität des Dochtes durch die kleine llöhre hindurch und kom111t 
mit dem J{alium-Kügelchen in ßerührnng, welches sich so­
gleich entzündet und d11s Feuer dem Schiesspuher mittheilt; 
dul'ch die stattfindende Explosion, wobei wenig Pulverkrnft 
\'erloren geht, wircl eine bedeutende \Vassermasse in die 
Höhe geschleudert. - Dieses Expe1·iment kann zu stabilen 
Feuerlöschanstalten angewendet werden, so dass die \Vir­
kung mehrerer Feuerspritzen und \'icler Menschenhände 
du1·ch eine einzige Person ersel1.t wird. 

In der Nähe eines Gebäudes, welches de1· Feuersge­
fahr ausgesetzt ist, werden mehrere stark gebundene Fiis­
ser in den Boden gegraben und mit Steinen fest eingc­
mauel't; durch ein fliessendes Bächlein werden dieselben 
mit Wasser angefüllt; soll nun das \Vasserbombardcment 
beginnen, ·so wird in jedes Fass eine Granate vel'scnkt, 
wobei die ganze Wassermasse hinausgeschleudert wird. '8t 
die ganze Batterie entladen, so kann die Deschiessuug von 
neuem begonnen werden, da sich die \Vassermörsei· durch 
das flicssende Bächlein \'On selbst wieder gehtdcn haben. 

Bei zweckmässiger Construktion ckr \Vassern1örser reicht 
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ein Pfund Pulnr hin, 11111 10 ({ 11bikf11ss \Vasse1· nuf dns 
höchste Dach zu sl'hleudern. 

Zur Spre11gung von Felsen in grössern Wnssertiefton 
diil'fre die Wasscrgrnnate vielleicht auch Anwendung finden; 
dieser Versuch ii;;t bisher noch nicht ausgeführt worden. 

Um die Wassergranate längern Zeit in Vorrath aufzn­
bewnhren, ist es nothwendig ~ die beiden Enden der gläser­
nen Zündröhre leicht zuzuschmelzen, damit das Kalium vor 
der Oxydation gesichert bleibt; bei sofortiger Anwendung 
derselben ist es hinreichend, das änssere Ende der Ziind­
röhre abzuklemmen, indem das Innern durch das Kalium 
!5elbst zersprnngt wird. 

Hr. Franz Ritter v. H11uc1· theilte den Inhalt eines 
von Hrn. Prof. Zeus c h n er aus Ischl 1111 Um. Bergrath 
Haiding er gerichteten Schreibens mit~ worin derselbe 
einige niihere Aufschlüsse über die Tertiärbildnngen ,·on 
Oherweiss bei Gmunden, von welchen Hr. A. , .. Mo r 1 o t in 
der VerSllmmlung vom 5. März 18!i7 die ersten Nachrichten 
gegeben hatte, bespricht. 

„Eine Stunde nördlich von Gmundeu bei Oberweiss dicht 
nn der Trnun bei dem sogenannten Gütelba11e1· befindet sich 
unter dem losen Kalkgerölle eine ältere Ablagerung, die aus 
thouigem Mergel, der zuweilen in Sandstein übergeht, be­
steht, und durch eine grosse Anzahl von tertiären Verstei­
nenmgen charnkterisirt ist. Am häufigsten darnnter sind 
Nummuliten, t.lünne sowohl als dicke, mit oder ohne einen 
inne1·en ungekammerten l{örper, eine Menge von S1iezies, 
die noch nicht näher unterschieden sind." 

,:Wenn die Nummuliten hier nicht entscheiden, so sind 
es vrrschiedene Echinodermen, die einen tertiären Charak­
ter haben und an Kressenberg erinnern; selbst der grüne 
erdige Chlorit ist vielfach eingesprengt. Eine glatte Te1·e­
bratel ist ungemein häutig mit einer grossen Ocffnung, 
die sehr lebhaft an T. grandis aus den Subapenninen 
erinnert, es ist dies eine höcht \·ariable :Form und man 
könnte eine Menge von verschiedenen Spezies d:mrns 
bilJen, die selbst verschiedenen Ablhcilungen angehören 
könnten, untl 1lofh nur Mo1lificationc11 \OH einem Grundly-




